
I N T  E R  IM A O  IO IM A  I-
SPANISCH | FRANZÖSISCH | ENGLISCH | PORTUGIESISCH | ITALIENISCH

HAVANNA 
SEPTEMBER 2012 

Jahrgang 47 
Nummer 9 
Euro 1,50 

Preis in Kuba: 1,00 CUC 
www.granma.cu

Z e i t u n g ^

p

W Hy  i  > • /
www.granma.cu

Erscheint 
in Spanisch, 

i W W ?  Englisch, 
¡ f ü r  Französisch, 
's / Portugiesisch, 

Italienisch, 
Türkisch und 

Deutsch und in 
allen Sprachen 

---------- 'auch im Internet

DEUTSCHE AUSGABE TÜRKISCH

JUVENAL BALAN

Die kubanischen Frauen begingen am 23. August den 52. Jahrestag ihrer Organisation, des Kubanischen Frauenverbandes FMC. Er wurde 1960 mit dem Ziel gegründet, die Einbeziehung der Frau in die 
Seilschaft zu fördern

Die Frau, Stütze der Revolution
SEITEN 8 UND 9

4 So ist
Uriel
^  SEITE 4

SEITE 5 SEITEN 12 UND 13 SEITE 14
R en e  G onzález:
Ein w e ite re r  ___ _

¡G eb urts tag  
in d e r F ern e  ̂ kubanischen Chávez besucht

http://www.granma.cu
http://www.granma.cu


KUBA________________________
SEPTEMBER 2012 I GRANMA INTERNACIONAL

Die National Geographie Society zeichnete zum ersten Mal einen 
Kubaner, Daniel Torres Etayo, mit dem Preis für junge Forscher aus

• ZUM ersten Mal hat die US-amerikanische Gesellschaft zur Förde­
rung der Geographie „National Geographie Society“ einen Kubaner 
mit dem Preis für junge Forscher ausgezeichnet. Ein Forschungspro­
jekt des jungen Archäologen Daniel Torres Etayo hatte eine beson­
ders hohe Bewertung der Jury erhalten. Darin geht es um die Suche 
nach einem im kubanischen Sand begrabenen mysteriösen Schiff, 
das unsere Küsten schon 500 Jahre vor der Ankunft Kolumbus' in 
Amerika erreicht haben könnte.

Derartigen Geheimnissen nachzugehen, ist die Leidenschaft von 
Daniel Torres. Von einer unsichtbaren Decke umhüllt verbleiben sie 
in Vergessenheit, bis die Subtilität eines neugierigen Blickes wie des 
seinen sie wieder ans Licht bringt.

Torres erklärte, dass dieser Preis an Fachleute verschiedener Dto-' 
ziplinen vergeben wird, die am Anfang ihres Berufslebens stehen. „In 
diesem Jahr waren es 15 Auserwählte - sagte er -, darunter ein Ex­
perte für Datenverarbeitung, eine Krisenspezialistin, eine Anthropolo­
gin, Zoologen, Ökologen, Biologen und Geografen.

Das Wesen dieser Auszeichnung besteht darin, dass sie ermög­
licht, die Arbeit der Forscher zu veröffentlichen und fortzusetzen.“

Die offizielle Übergabe des Preises erfolgte im Rahmen des Sym-
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posiums „Explorers 2012 ‘, das vom 12. bis 15. Juni in der US- 
Hauptstadt stattfand. Aber die Politik der US-Regiemng mit ihren 
Gesetzen der Wirtschaftsblockade haben verhindert, dass dem ku­
banischen Forscher das Preisgeld ausgehändigt wird.

DAS GEHEIMNISVOLLE PRÄKOLUMBISCHE SCHIFF

Seit dem Jahr 2003 folgte ein Forscherteam unter der Leitung von 
Torres den Spuren eines Schiffes, das in den 1950-er Jahren östlich 
von Havanna, im Gebiet zwischen Tarará und Santa Maria, unter 
dem Sand gefunden worden war. Es könnte das erste fremde Schiff 
gewesen sein, das die kubanischen Gewässer erreichte.

„Damals ist der Fund fotografiert und dann wieder abgedeckt wor­
den. Nur einzelne Holz-Fragmente wurden aufbewahrt. Durch Zufall 
tauchten sie im Jahr 2003 wieder auf und wurden zur Analyse in das 
Kon-Tiki-Museum in Norwegen geschickt“, sagte Torres Etayo.

.Zunächst dachte man, es sei ein Wikingerschiff. Dann stellten die 
norwegischen Spezialisten anhand von Kohlenstoff-Tests fest, dass 
es sich um ein Schiff europäischen oder afrikanischen Ursprungs 
aus dem neunten Jahrhundert handeln könnte, etwa 500 Jahre, 
bevor Kolumbus nach Amerika gelangte“, sagte er.

„Seitdem hat ein Team kubanischer Forscher versucht, erneut die 
Stelle zu finden, wo das rätselhafte Schiff zuerst gesehen wurde.

Das Ziel unseres Projektes ist, die Fundstelle zu lokalisieren und 
das Alter des Fundes noch einmal bestimmen zu lassen, denn die 
Probe hätte kontaminiert und die Daten hätten falsch sein können. 
Sollte sich das Alter des Schiffes bestätigen, würden wir ein weite­
res Projekt in Angriff nehmen. Es wäre eine äußerst schwierige Un­
tersuchung, die Entscheidungen unter Beteiligung der Behörden 
aller Ebenen einschließt.

Denn dann müssten wir entscheiden, ob die Reste des Schiffs- 
konserviert werden sollen, oder ob der Fund nach der Untersuchung 
wieder abgedeckt wird. Ich persönlich würde die zweite Option wäh­
len, weil die Konservierung für Kuba unerschwinglich wäre.“

Laut Torres Etayo konnte das Forscherteam dank der Vorteile mo­
derner Technologie und strenger Archivrecherchen den Suchbe­
reich deutlich einschränken.

„Früher erstreckte er sich über ca. drei Kilometer, jetzt sind wir bei 
einer Stelle von etwa 100 mal 80 Metern. Aber wir wissen immer 
noch nicht, in welcher Tiefe sich das Boot befindet, und davon hängt 
fast alles ab: welche Geräte wir zum Graben verwenden werden, 
wie lange es dauern wird ... Es ist buchstäblich die Suche einer 
Stecknadel im Heuhaufen, denn die Grabungen im Sand sind äu­
ßerst kompliziert. Man kann nicht auf herkömmliche Weise suchen, 
sondern muss sehr spezialisierte und teure Technik einsetzen, die 
\ icht immer zur Verfügung haben“, sagte er.

ausgehend von der Bedeutung, die ein solcher Fund haben 
würde, hat die National Geographie Society Etayo Torres und sein 
Team seit 2011 in technologischer Hinsicht unterstützt. Einen Teil der 
Beihilfe stellen Instrumente zur schonenden Untersuchung des San­
des dar, in Betracht ziehend, dass der Suchbereich zu einem ge­
schützten Bereich gehört, in dem konventionelle und schwere Grab­
ausrüstungen nicht veiwendet werden können.

Über die mögliche historische Bedeutung der Entdeckung befragt, 
zog es Daniel Torres jedoch vor, sich nicht allzu optimistisch zu äu­
ßern.

VOLLEYBALL IM STIL DER TAINO

Ein weiteres Forschungsprojekt, das die Jury von National Geo­
graphie bewog, ihre Entscheidung zugunsten von Daniel zu treffen, 
warein Projekt über die zeremoniellen Plätze der Eingeborenen. Zur 
Zeit der Entdeckung Amerikas waren sie als „Bateyes“ bekannt. 'Seit 
2005 wird dieses Projekt in der Gemeinde Maisi, in der Provinz Gu- 
antanamo, durchgeführt.

Der „Batey“ ist typisch für die Taino-Kultur. Er darf nicht verwech­
selt werden mit den sogenannten Zuckerfabriken-„Bateyes“ der Ko- 
Ipoiqlzeit (Siedlungen um die Zuckerfabriken herum). Laut dem 

.i ¡r Bartolomé de las Casas, bedeutete das Wort drei Dinge auf 
einmal: das Spiel, der Ball, mit dem das Spiel gespielt wurde, und 
der Ort, wo es gespielt wurde.

„Im Fall von Kuba - sagte Torres - ist es möglich, dass nur noch vier 
'Bateyes' erhalten sind, alle in Maisi.“ Die Arbeit von Torres Etayo 
besteht in der ihrer sorgfältigen Dokumentierung mit Hilfe moderner 
Mittel.

„Die 'Bateyes' sind ein Phänomen der Großen Antillen, aber die 
kubanischen verfügen über besondere Funktionen, wie archäologi­
sche und historische Dokumentationen belegen“, äußerte der For­
scher.

„Was die kubanischen Plätze unterscheidet, sind die unverhältnis­
mäßig großen Dimensionen. Im Vergleich zu denen in der Domini­
kanischen Republik, in Puerto Rico und Haiti sind unsere riesig.

Der größte befindet sich in dem Ort Pueblo Viejo. Er ist 250 Meter 
lang und 135 Meter breit und wurde 1843 entdeckt. Die anderen drei 
fand ein amerikanischer Archäologe, Mark Raymond Harringtoh, 
der sich 1915 und 1919 auf unserem Archipel aufhielt.

Der am besten erhaltene 'Batey' Kubas und der Antillen ist der 
in Laguna de Limones. Es ist ein archäologisches Kleinod, das 
wir in unserem Land haben und das die Leute leider nicht ken­
nen. Die beiden anderen sind der in San Lucas, von dem nur 
noch eine Wand steht, und der in Montecristo. Letzterer wurde, 
nachdem ihn der US-amerikanische Archäologe entdeckte, nicht 
wieder gesehen. Deshalb ist eines der Ziele des Projektes, ihn 
wieder zu lokalisieren, wenn es ihn noch gibt und ihn die Land­
wirtschaft nicht zerstört hat.“

DIE TRAGÖDIE DES „CITY 0F ALEXANDRIA“

Vor dem beliebten Strand von Playa Boca Ciega liegt auf dem Mee­
resboden das Wrack des ehemaligen „City of Alexandria“, eines im 
Jahr 1879 gebauten amerikanischen Dampfers. In jenen Jahren war es 
das Schiff, das am schnellsten zwischen New York und Havanna ver­
kehrte. Dieser Dampfer, der im Mittelpunkt eines weiteren Forschungs­
projekts von Daniel Torres steht, könnte zum ersten Wrack werden, 
dem eine Schutzkategorie als kulturelles Erbe zugesprochen wird.

Wie der Fachmann erklärte, traf das „City of Alexandria“ Ende Okto­
ber 1893 In Havanna ein und fuhr dann in Richtung Matanzas weiter, 
um dort Rum zu laden. Auf dem Rückweg ereignete sich, etwa auf der 
Höhe von Canasi, eine Explosion im Laderaum, wo 400 Fässer lager­
ten. Auch Passagiere waren an Bord, unter ihnen Kubaner.

Seit einiger Zeit widmen sich Daniel Torres und sein Team der 
Aufgabe, das Wrack archäologisch zu dokumentieren und aus­
gehend von Fotos eine dreidimensionale virtuelle Tour durch 
das Wrack zu erstellen, damit Historiker, Archäologen oder nur 
Neugierige das 103 Meter lange Schiff besichtigen können, 
ohne ins Wasser tauchen zu müssen.

.Aber das Wichtigste dieses Projekts ist - betonte Daniel -, dass wir

ihm einen starken kulturerblichen Fokus geben, damit es das Interes­
se der Leute erweckt. Wir wollten, ausgehend von einem Wrack des 
späten neunzehnten Jahrhunderts, das heute nur Schrott ist, eine fes­
selnde Geschichte sichtbar machen.“

Wie der Archäologe betont, ist das höchste Ziel des Projekts, dass 
das Wrack des „City of Alexandria“, sowie die anderer Schiffe unter 
den Schutz der kubanischen Gesetzgebung kommen können. „Im 
Jahr 2008 trat Kuba der UNESCO-Konvention über Unterwasser-Kul­
turerbe gegen Schatzsucher-Unternehmen bei, die sich für das histo­
rische Erbe der Völker einsetzt, die keine starken Gesetze in diesem 
Bereich haben.

Archivaufzeichnungen nach liegen an unseren Küsten fast 3.000 
Schiffswracks. Lokalisiert sind mehr als 100, und archäologisch doku­
mentiert und untersucht nur zwölf. Es gibt einen großen Reichtum im 
Umkreis Kubas. Aber nicht ein Unterwasser-Wrack ist bisher zum Kul­
turerbe, lokalen Wahrzeichen oder Nationaldenkmal erklärt worden.

Hier gibt es eine Inkonsistenz: Wenn unser Land der Konvention an­
gehört, die zum Schutz ihrer historischen Stätten dient, muss es Stät­
ten haben, die durch das kubanische Gesetz geschützt werden, und 
nicht nur durch das internationale“, schloss er. (Entnommen aus 
Juventud Rebelde) •

Daniel analysiert, zusammen mit Einwohnern Maisis, archäologische Fundstücke
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ICH WERDE IMMER NERVÖS

Alicia Alonso, kubanische 
Primaballerina

Fidel hat es v ie lle ich t n icht bem erkt, 
aber jedesm al, wenn ich ihm begegnete, 
füh lte  ich mich so, als m üsste ich au fs te ­
hen, um ihn gegen alles zu verte id igen, 
was sie ihm antun wollen. Immer, wenn 
ich Fidel begegne, werde ich nervös.

TRENNE DICH NIE VON 
FIDEL

Efigenio Ameijeiras Delgado, 
Divisionsgeneral

„M ein Sohn, trenne dich nie von Fidel, 
denke im m er daran, was. ich sage, ve rsu ­
che im m er an se iner Seite zu sein, d ie ­
sem M enschen wird n ichts passieren. 
Hör auf m ich, ich sage es de inetw illen , 
versuche, im m er dort entlang zu gehen, 
wo er tu t. Du w irst sehen; dass auch du 
G lück haben, w irs t.“ Ich muss lächeln 
über die Art und W eise, in der meine 
M utter m it m ir spricht. ‘

So ist

Der Journalist Luis Baez stellt anlässlich 
des 86. Geburtstages von Fidel Meinungen 

verschiedener Persönlichkeiten vor
AUF EINEM ALTAR
Dr. Rosa Báez Dueñas, 
kubanische Ärztin

Als w ir das Fam ilienarzt-System  e in ­
rich te ten ,erzäh lte  ich Fidel e inm al, wie 
beeindruckt ich war, als ich einen alten 
Mann aufsuchte, der über 70 w ar und a l­
lein lebte. Er hieß O ctavio Padilla  und 
hatte in e iner Ecke seines W ohnzim m ers 
einen m ehrstufigen A lta r m it ve rsch iede ­
nen Heiligen. Und ganz oben auf diesem  
Altar, über der Santa Barbara, der Jung ­
frau der N ächstenliebe, St. Lazarus und 
anderen, befand sich ein Bild von Fidel 
m it e iner Kerze und angezündeten Z iga r­
re. Fidel wurde ernst, sprach kein W ort 
und schaute in die Ferne. Ich fragfe  
mich: Was habe ich getan? Es herrschte 
S tille , und dann sah er m ich an und 
sagte: „A rbe ite t, e ines Tages w ird d ieses 
Volk euch ebenfa lls  auf einen A lta r s te l­
len .“

DIESE UNIFORM UND DIESE 
BÄRTE SIND SYMBOLE DER 
REBELLION IN DER SIERRA 
MAESTRA
Luis M. Buch, kubanischer 
Revolutionär

Am Morgen des 16. Februar 1959 (an 
dem Tag übernahm  Fidel das Am t des M i­
n is te rp rä s id e n te n ' de r R eg ie rung ) rie f 
m ich Fidel an, beste llte  mich ins Hotel 
Habana H ilton (Habana Libre) und fragte  
mich: „M uss ich meine U niform  ausz ie ­
hen?“ Ich antw orte te : „Na ja, F idel, ich 
weiß nicht, aber angesich ts der M einun­
gen, die in Am erika über M ilitä rs als Re­
g ierungschefs herrschen .. .“ W orauf er 
antw orte te : „O h, nein, nein, d iese U ni­
form  und diese Bärte sind Sym bole der 
Rebellion in der S ierra M aestra und un­
sere r R evolution, und ich lege sie au f ke i­
nen Fall ab. Suchen Sie sich einen ande­
ren M in is te rp räs iden ten .“

JUNGE, ES IST DER 
EINZIGE, DEN ICH HABE!

John Cabañas, US-amerikanischer Un­
ternehmer kubanischer Herkunft

Das erste  Mal sah ich F idel C astro  
am 2. D ezem ber 1955, a ls e r u n s e r. 

Haus in Key W est, USA, besuch te , wo 
ihn mein Vater, Ju lio  C abañas Jr., m eine 
M utter, Em ilia  C arbo, und m eine ä lte re  
S ch w e s te r Jose p h in e  e m p fin g e n . Ich 
w ar noch sehr k le in . Auf der Suche nach 
U nte rs tü tzung  fü r se inen K am pf zu r Be-

fre iung  Kubas hatte  e r m ehrere  S tädte  
in den USA b e su ch t. Ich b e m e rk te , 

.dass F ide l e inen  d icke n  W o lla n zu g  
trug . Ich fasste  se ine  Hose an und fra g ­
te  ihn, w arum  er bei d iese r H itze e inen 
so lchen  A nzug trug . Mein Vater sch im p f­
te  m it m ir und gab m ir e ine Kopfnuss, 
a b e r F ide l sa g te  zu m e inem  V ater: 
„Ju lio , hauen S ie ihn n ich t“ , und er d re h ­
te s ich zu m ir um und an tw orte te  mir: 

- „Ju n g e , es is t d e r e in z ig e , den  ich 
habe .“ •

ER SOLL AUF SICH 
AUFPASSEN

Juan Escalona Reguera, Brigadegene­
ral a.D.

Einmal schickte mich Fidel nach Angola, 
um mit Leopoldo C intra Frias .(Polo) zu 
sprechen, und er bat mich, ihm folgende 
Nachricht zu überm itteln: „Sag ihm, wenn 
den Krieg in Angola zu gewinnen bedeutet, 
ihn zu verlieren, dann lohnt es nicht, den

Krieg zu gewinnen. Er soll mit dem W ahn­
sinn aufhören, sich in erster Kampflinie 
aufzuhalten, er soll auf sich aufpassen.“

EIN SEHR DANKBARER 
MENSCH

Max Lesnik, in den USA ansässiger ku­
banischer Journalist

Fidel ist ein sehr dankbarer Mensch. Er 
ve rg iss t nie jem anden, der ihm einen G e­
fa llen getan hat. Ramón Vasconcelos war 
M in is te r fü r Kom m unikation des Batista- 
Regim es, aber auch der E igentüm er und 
D irektor der.A lerta, der e inzigen Zeitung, 
die das Interview  verö ffen tlich te , in dem 
Fidel in Mexiko angekünd ig t hatte: „W enn 
ich abfahre, komm e ich an, wenn ich an­
komme, komme ich h inein und wenn ich 
h ineinkom m e, siege ich .“ In F idels W ort­
schatz g ibt es das W ort U ndankbarke it 
n icht. Eine ähn liche G roßzügigke it w ie 
die gegenüber Vasconcelos, als d ieser in 
se iner Heim at sterben w ollte , hat er auch 
vie len anderen gegenüber gezeigt. Sie 
gehören zu den m enschlichen Details, 
die seine Größe ausm achen.

SAUBERES GELD FÜR EIN 
FREIES KUBA

Guido Garcia Inclän, 
kubanischer Journalist

Ich hatte die G elegenheit, m it Fidel an 
der Gründung der C lubs „26. Ju li“ im 
Ausland te ilzunehm en. Er hat im m er ge­
sagt, dass er sauberes Geld w ollte , um 
eine wahre Revolution zu machen. Und 
er h ie lt W ort. D ieses Geld durfte niemand 
anrühren. Auf keinen Fall. Ich werde nie 
die S chw ierigke iten vergessen, die w ir 
hatten, und vor a llem  Fidel, bei dem, 
wohl er die eine Tasche vo lle r Geld hatte, 
d ie andere vö llig  leer war..Er w ar unfähig, 
auch nur einen Cent zu nehm en, der fü r 
d ie revo lu tionäre  Sache bestim m t war. 
Auch darin ist er w ie M arti.

EIN HOHELIED DES LEBENS

Ana Fidelia Quirot, 
kubanische Leichtathletin

Am 22. Januar 1993 erlitt ich bei einem 
Unfall schwere Verbrennungen. Ich wurde 
ins K rankenhaus Herm anos Am eije iras 
e ingelie fert. Am Abend vernahm  ich, wie 
jem and festen Schrittes das Zim m er be­
trat, in dem ich mich befand. Plötzlich 
hörte ich eine wohlbekannte Stimme, die 
mich fragte: „W ie füh lst du d ich?“ Ich 
drehte meinen Kopf zur linken Seite und 
sah eine Person von hoher Statur, o liv ­
grün gekleidet, aber über seiner Uniform 
trug er einen grünen Kittel, w ie ihn 
Ärzte im Salon verwenden. Ich wusste, 
dass ich ihn kannte, war mir aber n icht s i­
cher, bis ich festste llte , dass es unser lie ­
ber und unbesiegbarer Comandante en 
Jefe war. Er w ar sehr um meine G esund­
heit besorgt. Er hat mich nicht im Stich ge­
lassen. Ihn zu sehen, war fü r mich, wie 
eine Hohelied des Lebens.

MEINE IDEEN UND MEINE 
PRINZIPIEN WERDEN SICH 
NIEMALS ÄNDERN

Erinnerungen des Autors
Am 6. Mai 1995 fand in der Botschaft in 

Bolivien ein Empfang statt, den Fidel be­
suchte. Es waren gerade Migrationsabkom­
men zwischen Kuba und den USA unter­
zeichnet worden. Die Journalisten umring­
ten ihn. Eine Bolivianerin wollte wissen, ob 
er seine politische Position ändern würde. 
Fidel antwortete: „Meine Ideen und meine 
Prinzipien werden sich niemals ändern. Sie 
werden mich bis zum Tod begleiten.“ •
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Ausstellung zu Efiren Fidels
ORIOL DE LA CRUZ ATENCIO/AIN

Octavio Borges Pérez

• HAVANNA - Aus Anlass des 86. Geburtsta­
ges des kubanischen Revolutionsführers Fidel 
Castro ist im Memorial „Jose Marti“ die Aus­
stellung „Mit allen Sinnen“ eröffnet worden. Sie 
zeigt Kunstwerke, die auf Fotos renommierter 
Fotografen basieren, die von kubanischen Ma­
lern künstlerisch bearbeitet wurden.

Rubén del Valle Lantarón, Präsident des Na­
tionalrates für Bildende Künste, sagte, die 
Ausstellung sei „ein Akt der Gerechtigkeit an 
dem am besten geeigneten Ort“, denn der Co­
mandante en Jefe sei der größte und bestän­
digste Schüler Martis unseres Landes.

Er erklärte, dass es sich bei den ausgestell­
ten Werken um eine Reihe von Fotografien 
der revolutionären Geschichte handelt, aufge­
nommen von renommierten Fotografen wie Li- 
borio Noval, Raul Corrales, Osvaldo Salas und 
Alberto Díaz (Korda), die von einer Gruppe 
von Malern, geleitet von Ernesto Rancaño, 
künstlerisch bearbeitet wurden und so die per-'

sönliche Sicht der Künstler auf Fidel zeigen.
Es handelt sich um Bilder, auf denen der his­

torische Führer der Revolution unter anderem 
mit Persönlichkeiten wie Ernesto Che Gueva­
ra, Camilo Cienfuegos, dem venezolanischen 
Präsidenten Hugo Chavez, der Primaballerina 
Alicia Alonso oder dem Nationaldichter Nico­
läs Guillén zu sehen ist. - 

Del Valle betonte, dass die nationale Kultur 
Fidel viel zu verdanken hat, der als Erbe der 
höchsten Traditionen des Marxismus-Leninis­
mus erkannt hatte, dass die Kultur unerlässlich 
ist, um eine Revolution zu machen.

Heute verfüge Kuba über ein hohes künstle­
risches Niveau, dank der Schaffung von Schu­
len, der Ausbildung von Künstlern und einer 
erfolgreichen Politik in diesem Bereich.

Anwesende der Eröffnung der Ausstellung 
waren außerdem: Armando Hart, Präsident der 
kulturellen Gesellschaft „José Marti“, Kulturmi­
nister Rafael Bemal, Kenia Serrano, Präsiden­
tin des Kubanischen Instituts für Völkerfreund­
schaft, sowie zahlreiche Künstler. (AIN) • Liborio Noval, einer der Autoren der im Memorial „José M arti“ ausgestellten Kunstwerke

»Viel Gutes erwartet René in Kuba“ Herzlichen Glückwunsch, René!
• „An diesem 13. August erleben wir eine seltsame Si­
tuation. Rene wird 56 Jahre alt. Er ist nicht mehr hin­
ter Gittern, aber er ist auch nicht frei. Wir könnten 
sagen, er ist allein, außer wenn er Familienbesuche 
erhält. Er ist allein“, sagte Olga Salanueva, Ehefrau 
des kubanischen Antiterroristen René González Seh- 
werert gegenüber der Zeitung Trabajadores.

„René hat kein soziales Leben. Er kann keine Be­
ziehungen knüpfen, sich nicht mit seinen Nachbarn 
anfreunden, kann niemanden empfangen, denn die 

^Gefahr lauert überall. Das hat sich auch kürzlich be­
tätigt, als wir den Verlust seines Bruders erlitten. 

Wenn er an diesem Tag im Gefängnis gewesen wäre, 
hätte ihm jemand die Hand auf die Schulter gelegt 
und eine Weile mit ihm gesprochen. Aber unter den 
gegebenen Umständen gab es nichts dergleichen.

Die überwachte Freiheit’ ist nicht für jemanden wie 
René gedacht. Sie soll Menschen, die im Gefängnis 
waren, bei der Wiedereingliederung in die Gesell­
schaft helfen. Dies ist eine Inkongruenz: Jene ist nicht 
die Gesellschaft von Rene. Und er kann nicht zu sei­
ner Familie zurückzukehren, weil ich auf Anordnung 
der Regierung der Vereinigten Staaten deportiert 
wurde und mit meinen Töchtern nach Kuba kam, 
womit sie aber nicht erreichen konnten, dass René 
nachgegeben hätte oder Zeuge der Staatsanwalt­
schaft geworden wäre.

Die Bewährungsfrist soll auch zur Ausbildung und 
Befähigung dienen. Wenn man lange Zeit im Gefäng­
nis ist, gehen Fähigkeiten verloren: Rene ist Pilot und 
er hat nicht die Möglichkeit, seine Lizenz zu erneuern 
oder einen Führerschein zu machen, denn er müsste 
seine Adresse angeben. Er müsste auch seine Fami- 

-He finanziell unterstützen, aber wie sollte er das? Um 
seinen Geburtstag in wahrer Freiheit zu feiern, müss­
te er bei uns sein.“

MODIFIZIERUNG DER „ÜBERWACHTEN FREIHEIT“
ABGELEHNT

Ein neues politisches Manöver hat verhindert, dass 
der Fall der Fünf Gerechtigkeit erfährt. Die US-Staats- 
anwaltschaft hat ihre Grausamkeit gegenüber den 
fünf Kubanern erneut bewiesen und das am 22. Juni 
vor dem Gericht für den südlichen Bezirk von Florida 
eingereichte Gesuch von René González Sehwerert 
abgelehnt, in dem er beantragt hatte, die Auflagen 
seiner Bewährung zu ändern und ihm zu erlauben, 
den Rest der Zeit in seinem Land zu verbringen.

,Aus Rache wird die Staatsanwaltschaft Mittel su­
chen, um zu versuchen durchzusetzen, dass die Fünf 
ihre Strafen bis zur letzten Minute verbüßen. Sie sagen, 
dass René eine Gefahr für die Gesellschaft ist und 
schon drei Mal hat die Staatsanwaltschaft angeführt, 
dass er nichts bereut. Was hätte er denn zu bereuen, 
wenn sie doch in den USA waren, weil sich unser Volk 
vor dem Tod und dem Terror verteidigen musste?

Deshalb haben sie diese langen Strafen auf sich 
genommen. Rene hat sie, aus Überzeugung, das 
Richtige getan zu haben, bis auf den letzten Tag er­
füllt. In einem Brief, den ich an die Richterin schrieb,

Olga Salanueva und René González

schlug ich vor, dass, wenn er eine Gefahr für die USA 
sei, sie ihn nach Kuba schicken sollen, und so könn­
ten wir diesem Fall ein faires Ende geben; sie entle­
digen sich der angeblichen Gefahr und wir empfan­
gen ihn mit aller Liebe.

Die Antwort der Staatsanwaltschaft ist ein Beweis 
dafür, wie wenig der US-Regierung die kubanische 
Familie wert ist, genauso wenig, wie den Terroristen, 
und wegen dieser Verachtung haben wir diese riesi­
ge Anzahl von Verletzungen und Toten infolge ihrer 
kriminellen Handlungen zu verzeichnen.

Warum bemühen sie sich, ihm und seiner Familie 
zusätzliche Schmerzen zuzuführen? Warum ist René 
einer der wenigen Bürger der Welt, die nach dem Ver­
lassen des Gefängnisses nicht bei ihren Lieben sein 
können?

René wird diese zusätzliche Strafe auferlegt, weil er 
die US-amerikanische Staatsbürgerschaft hat, aber 
er hat seine Bereitschaft zum Ausdruck gebracht, auf 
diese zu verzichten. Es hat seitens der Richterin 
keine Antwort in dieser Hinsicht gegeben und die 
Staatsanwaltschaft ignorierte den Vorschlag.“

ERNEUT VISUM VERWEIGERT

Die Interessenvertretung der USA in Havanna hat 
Olga Salanueva erneut die Erlaubnis verweigert, in 
jenes Land zu reisen, um ihren Mann zu treffen. Aber 
sie wird nicht darauf verzichten, weiterhin das Visum 
zu beantragen.

„Es ist unser Recht. Vor kurzem haben Adriana und 
ich es getan, und uns wurde gesagt, es sei nicht an der 
Zeit. Dieser Anspruch wird auch in dem Gesuch darge­
legt, und ich werde nicht aufhören, es zu fordern. Jetzt 
ist keine Erlaubnis zum Betreten eines Gefängnisses 
mehr nötig, René ist in einem Wohnhaus und es ist un­
logisch, dass ich nicht bei ihm sein kann. Wenn ich 
nicht in dieses Land kann, dann soll Rene in unseres 
kommen.“ (Entnommen aus Trabajadores) *

Dalia González Delgado

• Irgendwo in den USA wird René González 
Sehwerert am 13. August 56 Jahre alt. Nach­
dem er 13 Geburtstage im Gefängnis verbracht 
hat, kann er auch dieses Mal nicht bei seiner Fa­
milie sein.

Laut seiner Mutter Irma, misst Rene derar­
tigen Tagen keine große Bedeutung bei. „Ich 
habe sie nicht daran gewöhnt“, sagte sie. 
Irma spricht immer im Plural, wenn sie sich 
auf René bezieht, als ob er und sein Bruder 
Robert dieselbe Person wären.

Rene wurde am 13. August 1956 in Chica­
go geboren. Nach dem Sieg der Revolution 
kehrte seine Familie nach Kuba zurück.

Ich fragte Irma, wie sie die Geburtstage der 
Kinder gefeiert hatten, und dachte, sie würde 
Torte, Geschenke und Clowns erwähnen. 
Aber sie antwortete, und es war ihr fast pein­
lich, dass es vorkam, dass ihre Kinder solche 
Tage in einem Schützengraben ober auf 
einem Zuckerrohrfeld verbrachten. „Du 
musst dir vorstellen, ich war allein mit den 
beiden. Wenn ich Revolution machen wollte, 
musste ich sie überall hin mitnehmen, so 
dass der Geburtstag sie überall erwischen 
konnte.“

Irma erzählte es so, als ob etwas Schlechtes 
an diesem Opfer wäre. „Einmal fragte ich sie, 
ob sie es mir nachtragen würden, und René 
antwortete- mir, ich hätte es genau richtig ge­
macht. Und die beste Entscheidung, die ich ge­
troffen hätte, wäre gewesen, sie aus den Verei­
nigten Staaten herauszuholen, als sie Kinder 
waren, sie aus dieser Gesellschaft herauszu­
holen.

Bei uns wurden Festtage nicht groß gefeiert, 
denn letztendlich haben sie vornehmlich kom­
merziellen Charakter. Aber trotzdem wurde 
jeder Geburtstag begangen. Es gab immer 
einen Kuss, Zärtlichkeit und ein Geburtstags­
ständchen. Aber keines von meinen Kindern 
hat je darunter gelitten, wenn es keine Ge­
schenke gab.

In all diesen Jahren, in denen wir getrennt 
waren, hat er mich am 13. frühmorgens an­
gerufen. Das Telefon klingelte um 7 Uhr mor­
gens und ich wusste, dass er es war.“

Irma erzählte, dass die Samstage für ihre 
Familie besondere Tage waren. „An diesem 
Tag kamen abends alle Freunde von Reneci- 
to und Robert zu uns nach Hause. Unsere 
Wohnung war ein Versammlungsort. Und es 
wurde ein kleines Fest mit Limonade oder 
Soda veranstaltet, nicht so, wie heutzutage 
gefeiert wird. Aber es gefiel ihnen. Das waren 
die wahren Geburtstage.

Und dann, nachdem wir in den Stadtteil Co­
torro gezogen waren, wurde der Sonntag 
zum besonderen Tag. Wir aßen Mittag und

saßen dann bis zu vier oder fünf Stunden am 
Usch und sprachen über Politik, die Proble­
me der Welt, darüber, wie die Dinge liefen.“

Während unseres kurzen Gesprächs betonte 
Irma immer wieder: „René war ein edelmütiger 
Junge. Wenn ich ihn bestraft hatte, konnte er 
nicht schlafen, bis ich ihm einen Kuss gab und 
ihm veizieh, und er sagte dann, er würde es 
nicht noch einmal tun.

Er war edel, aber kein Dummkopf. Er hatte 
immer einen großen Sinn für Gerechtigkeit, 
ich bewunderte ihn sehr dafür. Einmal schlug 
er sich, um einen Nachbaijungen zu verteidi­
gen, den einige ältere Kinder verspottet hat­
ten, und Spott ist eine sehr hässliche Sache.“

Während ich der Geschichte aus der Kind­
heit Renés zugehört hatte, dachte ich daran, 
wie stolz Irma sein müsse, ihre Kinder auf 
diese Weise erzogen zu haben. Ihr Vorbild 
hat das Leben „ihrer Jungs“ geformt. Ich wie­
derum war stolz darauf, solch eine Frau vor 
mir zu haben, die nur gute Menschen hervor­
bringen kann. Dieser 13. August ist auch ihr 
Tag, weil sie einen Helden aus Fleisch und 
Blut zur Welt gebracht hat. Feiern wir, nicht 
nur heute, die Geburt dieses außergewöhnli­
chen Mannes, René González Sehwerert. •
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„Isaac“ , als er in der Nähe der Stadt Gibara, im Norden der Provinz Holguin, vorbeizog

Wirksame Maßnahmen 
begrenzten 

Beeinträchtigungen 
durch Tropensturm 

„Isaac“ in Kuba
• AM Morgen des 25. August erreichte der Tropen­
sturm „Isaac“ bei Guantänamo, im äußersten Osten 
des Landes, kubanisches Territorium. Er verließ es 
am Nachmittag des gleichen Tages an der Nord­
küste der Provinz Holguin in Richtung Meer.

Überall im Land hatte man sich auf dieses Wet­
terereignis vorbereitet. Der Chef der Nationalen 
Zivilverteidigung, Divisionsgeneral Ramón Pardo 
Guerra, hatte angewiesen-, auf der Grundlage der 
Erfahrungen unseres Landes mit derartigen Si­
tuationen den Schutz der Bevölkerung und der 
materiellen Güter rationell und rechtzeitig zu ge­
währleisten. „Das Land hat eine Infrastruktur für 
diese Ereignisse geschaffen. Wenn wir sie also 
gut nutzen, wird niemand Gefahren ausgesetzt 
sein können“, sagte er.

Das disziplinierte Befolgen der Richtlinien der 
Zivilverteidigung hat ermöglicht, dass praktisch

keine erheblichen wirtschaftlichen und sozialen 
Schäden im Land gemeldet werden mussten.

NEUE DENKWEISE IN BEZUG AUF DIE
EVAKUIERUNG

Die Gemeinde Baracoa in der Provinz Guanta­
namo war die am stärksten betroffene in der Ost­
region. In der ältesten Stadt Kubas wurden nach 
vorläufigen Berichten 89 Gebäude beschädigt. 
Davon erlitten 64 teilweise Beschädigungen des 
Dachs, zwei vollständige Zerstörungen des 
Dachs. 19 Häuser stürzten teilweise zusammen 
und vier vollkommen. Es gab auch Schäden an 
den Strom- und Telefonnetzen und Über­
schwemmungen an der Uferstraße und in vielen 
Teilen der Stadt und an der Küste.

„Isaac“ hat vor allem die Richtigkeit der neuen

In Sagua de Tánamo, Provinz Holguin', hinterließen starke Regenfälle Überschwemmungen wie diese

Eine beschädigte Straße in der Provinz Las Tunas

Überschwemmungen in einer Straße des historischen Zentrums der Stadt Baracoa, Provinz Granma

Denkweise in Bezug auf die Evakuierung von 
Menschen und wirtschaftlichen Ressourcen be­
stätigt. Diese Aufgabe, die für die Bewahrung von 
Menschenleben und materiellen Gütern ent­
scheidend ist, wurde rechtzeitig und rationell 
durchgeführt, so, wie es die Zivilverteidigung an­
gewiesen hatte. .

Zum Beispiel fanden in der Gemeinde Baracoa 
2.039 Menschen in Wohnungen von Angehöri­
gen und Nachbarn Schutz und niemand musste 
in staatliche Notfallzentren evakuiert werden. 
Und es mussten keine Verluste von Menschenle­
ben beklagt werden

In der Provinz Granma sind durch die Regen­
fälle von „Isaac“ mehrere Flüsse angestiegen, so 
auch der Contramaestre, weshalb der Verbin­
dungsweg zwischen der Stadt Jiguani und der 
historisch bedeutsamen Gemeinde Dos Rios 
zeitweise unterbrochen war.

In Santiago de Cuba kam es zu mehr als 150 
Störungen der Stromversorgung, an deren Behe­
bung intensiv gearbeitet wurde.

Dank des Frühwarnsystems im Einzugsgebiet 
des Sagua, in der Provinz Holguin, konnte auch 
das Ansteigen dieses Flusses um mehr als sechs 
Meter am Sonntagmorgen, dem 26., die Bevölke­

rung und die Behörden in Sagua de Tänamo 
nicht überraschen, obwohl im Überschwem­
mungsgebiet Dutzende Wohnungen beschädigt 
wurden.

Die Provinz Las Tunas meldete als wesent­
lichste Beeinträchtigungen durch „Isaac“ die Un­
terbrechung mehrerer Straßenabschnitte in 
Folge von Unterspülungen durch den Anprall des 
Meeres.

In Erwartung starker Regenfälle In Teilen der 
Provinz Camagüey wurden die Einwohner der 
Küstenstadt Santa Cruz del Sur in Bussen und 
Lastwagen rechtzeitig an sicherere Orte ge­
bracht.

Die Niederschläge in Verbindung mit dem Tropen­
sturm erhöhten die gestaute Wassermenge um 423 
Millionen Kubikmeter. Die Stauseen haben 70 Prc 
zent ihrer Gesamtkapazität erreicht. Laut Angaben'' 
des Instituts für Wasserwirtschaft (INRH) entspricht 
dies 6,51 Mrd. Kubikmeter Wasser.

Die hydrometrische Station von La Virgen, in der 
Provinz Granma verzeichnete an den drei Tagen 
des Einflusses von „Isaac“ 449,6 mm Niederschlag.

Die größte Niederschlagsmenge innerhalb von 24 
Stunden wurde mit 362 mm in San Antonio del Sur, 
Provinz Guantänamo, registriert. •

Auswirkungen in der Karibik
• DER Tropensturm „Isaac“, der neunte der Saison, hinterließ auf seinem Weg durch 

die Karibik Überschwemmungen, isolierte Ortschaften, zerstörte Häuser und verursach­
te den Verlust mehrerer Menschenleben.
Laut Berichten von Prensa Latina meldete die Abteilung Katastrophenschutz Haitis 19 
Todesfälle infolge des Tropensturms. Mehr als 5.000 Menschen verloren Ihre Wohnung.

In der Dominikanischen Republik besuchte der neue Präsident, Danilo Medina, die 
von „Isaac“ betroffenen Gebiete im Süden des Landes und rief die Institutionen und Hilf­
sorganisationen auf, Ihre Anstrengungen bei der Hilfeleistung für die Bedürftigen zu in­

. tensivieren. Nach Angaben der dominikanischen Polizei gab es in diesem Land fünf To­
desfälle infolge dieses Wetterereignisses. •
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ESTUDIOS REVOLUCION Raúl empfing den 
Minister für 
Entwicklung, Industrie 
und Außenhandel 
Brasiliens
• AM Nachmittag des 30. August 
empfing Arm eegeneral Raúl Cas­
tro Ruz, P räsident des S taats­
und des M inisterrats, den M inis­
te r fü r Entwicklung, Industrie und 
Außenhande l der Födera tiven 
Republik Brasilien, Herrn Fernan­
do Pimentei, der zu einem o ffi­
ziellen Besuch in Kuba weilt.

W ährend der herzlichen Zusam ­
menkunft tauschten sie sich über 
die wachsende Entw icklung der 
bilateralen Beziehungen aus. Sie 
erneuerten den Vorsatz, weiter-

hin an deren kon tinu ie rliche r 
Stärkung zu arbeiten. Ebenso be­
sprachen sie Themen des in ter­
nationalen Geschehens.

Der angesehene G ast wurde 
vom Botschafter Brasiliens in un­
serem Land, José E. Martins Fe- 
licio, begleitet. Auf kubanischer 
Seite nahmen außerdem Ricardo 
C abrisas Ruiz, V izepräsident des 
M in is te rra ts, und R odrigo Mal- 
m ierca D iaz, M inister fü r Außen­
handel und Auslandsinvestition, 
an dem Treffen teil. •

Die Bewegung der Blockfreien Staaten wird immer auf den 
ehrlichen und solidarischen Beitrag Kubas zählen können
• TEHERAN, 30. August. —  Der Erste V izepräsident des 
S taats- und des M inisterrates, José Ramón Machado 

ntura, versicherte in seiner Ansprache auf dem XVI. 
G ip fe ltre ffen  der Bewegung der B lockfre ien S taaten 
(NAM), dass die O rganisation „im m er auf den ehrlichen 
und solidarischen Beitrag Kubas in unserem gem einsa­
men Kampf zählen können w ird“ ..

Machado Ventura ergriff vor den Leitern der 120 anwe­
senden Delegationen zwei Mal das Wort, im Namen La­
te inam erikas und im Namen Kubas.

Die Region Lateinamerikas und der Karibik, mit e iner Flä­
chen von mehr als 20 Millionen Quadratkilometern und. 
mehr als 580 Millionen Einwohnern, sei eine w ichtige Stüt­
ze der Bewegung der Blockfreien gewesen und werde wei­
terhin ihren Beitrag leisten, versicherte Machado.

Er betonte, dass die einzige A lternative, um die Vertei­
digung unserer Völker zu garantieren, die E inheit ist, und 
dass es notwendig ist, im Prozess der W iederbelebung 
und Stärkung der Bewegung als Forum der Vereinbarun­
gen d e rL ä n d e r des Südens voranzuschreiten und Aktio­
nen abzusprechen, die uns erlauben,.d ie  großen vor uns 
liegenHerausforderungen zu konfrontieren. [...]

In seiner Ansprache im Namen Kubas führte er aus: 
„Heute stehen w ir der ernstesten und kom pliziertesten 
~'»1schaftlichen, sozialen, politischen, ökologischen und 
...oralischen Krise seit M enschengedenken gegenüber. 
Erneut sind unsere Völker die Hauptopfer dieser Krise.

Instabilität, Spekulation, Auslandsverschuldung, Armut, 
Um weltzerstörung, U ngleichheit und die K luft zw ischen 
Nord und Süd wachsen an. Mit 54 % der W eltbevölkerung 
verfügen die Länder unserer Bewegung lediglich über 20 
% des Reichtums.

Gerechte und dauerhafte Lösungen kommen nicht zum 
Vorschein. Internationale Debatten häufen sich, aber le i­
der nicht unter der Beteiligung a lle r Länder. Die Entschei­
dungen werden hinter dem Rücken der in ternationalen 
Gem einschaft durch e inige wenige Staaten getroffen.

Unter dem Deckmantel m ultilateralen Handelns werden 
offene oder verdeckte Interventionen durchgesetzt. Neue 
Doktrinen der Intervention kommen zur Anwendung und 
Begriffe der „Verantwortung zum Schutz“ und der „S icher­
heit der M enschen“ werden m anipuliert, die zusammen 
mit der Politik des „R egim ewechsels“ und der neuen stra­
tegischen Konzepte der NATO eine Neuaufteilung der 
W elt ankündigen, wenn w ir d ieser drohenden Gefahr 
nicht gewappnet sind. Angesichts der G ier nach Rohstof­
fen und der geopolitischen Begierden der Großm ächte ist 
es notwendig, einen Schutzwall fü r die Unabhängigkeit 
und Souveränität unserer Völker zu erschaffen.

Die jüngsten Präzedenzfälle, die durch die Entfesselung 
todbringender Kriege als Teil der Strategie cfer Mächtigen 
gekennzeichnet sind, durch die Nationen auseinander

gebrochen werden, um Gebiete neu zu kolonisieren und 
E influssbereiche w ieder zu erlangen, stellen eine flagran­
te Verletzung des Völkerrechts dar.

Die Prinzipien der Souveränität, der te rrito ria len Integri­
tä t und der N ichteinm ischung in die inneren Angelegen­
heiten von Staaten sind unverletzlich. Ohne sie wären die 
kleinen und schwachen Nationen der Gnade der großen 
und starken ausgeliefert. Kuba w eist je tz t und in Zukunft 
jede Gewaltanwendung zurück, die das Völkerrecht und 
die UN-Charta verletzt.

Kuba ruft zu E inigkeit und zur Treue zu den in Bandung 
angenom m enen Grundprinzipien und zu der auf dem XIV. 
G ipfel in Havanna im Jahr 2006 verabschiedeten Erklä­
rung über die Ziele und G rundsätze und die Rolle der Be­
wegung in der gegenwärtigen internationalen Situation 
auf.

Das Geschehen in Libyen und die jüngsten Ereignisse 
in Syrien zeigen, dass die Regierung der Vereinigten 
Staaten, mit U nterstützung ihrer europäischen Verbünde­
ten der NATO, völlig unverste llt den gewaltsam en Sturz 
souveräner Regierungen fördert. W ir haben - und w ir be­
kräftigen dies hier erneut - das Recht des syrischen Vol­
kes unterstützt, Selbstbestim m ung und Souveränität in 
vollem  Umfang auszuüben, ohne Einm ischung oder Inter­
vention von außen. W ir vertrauen in die Fähigkeit des 
Volkes und der Regierung Syriens, ihre internen Proble­
me durch Dialog und Verhandlungen zu lösen.“ [...]

„W enn die Bewegung der B lockfre ien nicht die Rolle 
übernim m t, die ihr zukom m t, d.h. unsere Positionen zu 
den großen H erausforderungen der M enschheit zu koor­

d in ieren und zu verte id igen, wenn sie n icht die V erte id i­
gung unserer gem einsam en Interessen fö rdert, wenn 
sie n icht als ein diverser, aber ve re in te r und so lida ri­
scher B lock handelt, wenn sie sich n icht bem üh t,-de r 
S e lektiv itä t und D oppelm oral in der Behandlung .der 
M enschenrechte  und der A u fe rlegung  hegem onia le r 
M uster auf dem G ebiet der D em okratie  E inhalt zu geb ie ­
ten, und wenn sie es n icht versteht, s ich den Versuchen 
zu w iderse tzen, eine 'e inz ige  D enkw e ise ' als un ive rse l­
les M uster au fzuzw ingen , w erden w ir w enig  getan 
haben. Vere inzelt und getrennt werden w ir n ichts e rre i­
chen.

Solange die ernste  Bedrohung anhält, die m ehr als 
20.000 existierende A tom waffen in der Welt darstellen, 
während die w eltweiten M ilitärausgaben w eiter steigen, 
von denen fast die Hälfte in einem einzigen Land konzen­
trie rt sind, muss die nukleare Abrüstung eines unserer 
vorrangigen Ziele b le iben.“ [...]

„Solange die M anipulierung der N ichtverbre itung den 
Ausschlag gibt, welche auf Doppelmoral und politischen 
Interessen basiert und in der Existenz eines C lubs der 
P rivilegierten und bei der Verweigerung des Rechts auf 
friedliche Nutzung der Kernenergie in den Ländern des 
Südens zu Tage tritt, w ie es bei der Islam ischen Republik 
Iran der Fall ist, sollte d ieser Angelegenheit unsere stän­
dige Aufm erksam keit ge lten .“ [...]

„D ie Bewegung ist heute m ehr denn je notwendig. W ir 
müssen die Ansprüche der M illiarden von Menschen, die 
im Süden leben und ihre Rechte fordern, geltend machen 
und verte id igen.“ • .
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Einer der ersten Schritte der Frauen nach 1959 war, den Milizen beizutreten, 
um die Revolution zu verteidigen

ALBERTO BORREGO

Naeh Angaben des nationalen Statistikamts lebten am 31. Dezember 2011 auf der Insel 5 .615.010 kubanische Frauen, 
womit sie fast die Hälfte der Bevölkerung darstellen. Eine Kraft, auf die man bei der Entwicklung des Landes zählt

Vor 1959 waren die schwarzen Frauen eine der diskriminiertesten Bevölkerungsgruppen. Nie hätte 
eine schwarze Frau Abgeordnete werden können

Frauen erbringen hohe Leistungen in Berufen, die früher den Männern Vorbehalten waren

Faber. Sie war Schweizer Herkunft und 
musste sich als Mann verkleiden, sowohl 
um in Frankreich Medizin zu studieren, als 
auch, um eine Arbeit als Arzt in Kuba zu 
bekommen.

Laut den Ergebnissen der Volkszählung 
von 1953 beschränkte sich die Beschäfti­
gung der Mehrheit der Kubanerinnen auf 
die Arbeit im Haushalt und die Betreuung 
der Kinder und des Ehemannes. Nur 13,7 
Prozent der erwachsenen Frauen hatten 
eine Beschäftigung außer Haus, und mehr 
als ein Viertel von ihnen waren Hausange­
stellte, insgesamt mehr als 70.000. Viele 
von ihnen waren Schwarze. Einige arbeite­
ten fü r Löhne von gerade einmal 20 Cent 
pro Tag oder nur fü r Kost und Logis. Es 
wird geschätzt, dass 83 % der Frauen mit 
Beschäftigung w eniger als 10 Wochen im 
Jahr arbeiteten und nur 14 % das ganze 
Jahr über. Der gleichen Quelle nach mach­
ten Frauen 82 % der Lehrer, 81 % der So­
zialarbeiter und 68 % der im pharm azeuti­
schen Bereich B eschäftig ten aus. Die 
Türen fü r Leitungsäm ter oder exklusive 
M ännerberufe waren fü r sie verschlossen.

Lisanka González Suárez

• AUCH in Kuba wurden den Frauen früher 
viele bürgerliche und politische Rechte ver­
weigert, die ihnen als Menschen zustan­
den. W ie überall in der Welt, erlitten sie 
auch hier Diskrim inierung und Ungerechtig­
keit. Diese waren angesichts des Machis­
mo, den der Kolonialismus auf dem ganzen 
K ontinent h in te rlassen hatte, v ie lle ich t 
noch stärker ausgeprägt, als in anderen 
Ländern.

Im Jahr 1883 gab es auf der Insel die 
erste Ärztin. Es war die Augenärztin Laura 
M artinez de Carvajal y del Camino, die hart 
kämpfen musste, um die im 19. Jahrhun­
dert existierenden sozialen Barrieren zu 
brechen. Zum Beispiel musste sie sams­
tags und sonntags allein arbeiten, weil die 
Leitung der Universität ihr das Sezieren 
von Leichen in Begleitung ihrer männlichen 
Kollegen nicht erlaubte.
'Ein weiteres, noch weiter zurückliegen­

des Beispiel (1819), das ebenfalls den lan­
gen Arm der D iskrim inierung der Frau 
zeigt, is t die Geschichte von Henriette

Die Frau, eine 
Stütze der 
Revolution
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ALBERTO BORREGO

Die Frau leistet Hervorragendes in der wissenschaftlichen Forschung
Die Mütter und Ehefrauen der fünf kubanischen Antiterroristen, die in den USA verurteilt wurden, sind 
Beispiel der Würde der kubanischen Frau

ALBERTO BORREGO

1883 gab es die erste kubanische Ärztin in Kuba, 129 Jahre später sind es Tausende Die Kubanerin widmet sich ihrer Familie

Viele Frauen waren gezwungen, sich zu 
prostituieren.

Erst nach dem 1. Januar 1959 kam es in 
Kuba zu großen Veränderungen für das so­
genannte „schwache“ Geschlecht. Frauen 
wie Haydée Santamaría, Melba Hernán­
dez, Celia Sánchez und Vilma Espín hatten 
schon vor dem Sieg der Revolution, im be­
waffneten Kampf und im Untergrand, eine 
entscheidende Rolle gespielt und öffnete 
die Türen fü r die Beteiligung der Frau an 

“ "den Umwandlungen in allen Bereichen, die 
nun vor sich gingen.

Vilma Espín war die Beauftragte, die 
Frauen zu organisieren, die an diesen Ver­
änderungen teilnehmen wollten, als am 23. 
August 1960 der Kubanische Frauenver­
band FMC gegründet wurde.

Gelegenheiten ließen nicht auf sich w ar­
ben. Viele wurden Mitglied der Frauengrup­
pen der Milizen, oft gegen den W illen von 
Eltern oder Ehemännern, als das Land vom 
Yankee-Imperialismus bedroht wurde. Fast 
zur gleichen Zeit bereiteten sich Tausende 
von ihnen für die Teilnahme an der A lpha­
betisierungskampagne vor, die im ganzen 
Land durchgeführt wurde.

Die Schulen „Ana Betancourt“ wurden ge­
schaffen, in denen Mädchen ausgebildet wur­
den, die aus abgelegenen Orten kamen, 
ebenso Schulen für Erzieherinnen für Kinder­
tagesstätten, Schulen für Lehrerinnen, und 
Schritt für Schritt, organisiert und unterstützt 
von der Frauenorganisation, forderten die 
Frauen nicht nur den ihnen in der Gesell­
schaft zukommenden Platz, sondern sie ver­
dienten ihn sich immer mehr.

Der historische Führer der Revolution, 
Fidel Castro, sagte am 9. Dezember 1966:

„D ieses Phänomen der Frauen in der Re­
volution ist eine Revolution innerhalb der 
Revolution. Wenn man uns fragen würde, 
was das Revolutionärste ist, das die Revo­
lution tut, würden w ir antworten, dass es 
gerade dies ist: Die Revolution, die sich in 
den Frauen unseres Landes vollz ieht!”

Viele unserer Vorfahren hätten sich Frau­
en n iem als als Bus- oder Lkw-Fahrer, 
W erksdirektoren, Vizepräsidenten der Re­
gierung, Parlamentsabgeordnete, Gem ein­
devertreter, Kriegsberichterstatter, Piloten,- 
Sportler, Matrosen und erst recht nicht als 
W issenschaftler vorstellen können.

Es ist wahr, dass die Zahlen noch unter 
denen liegen, die die Regierung, die FMC 
und die Frauen selbst anstreben; dass es 
Reste von Machismo und Diskrim inierung 
gibt, vor allem im Arbeitsfeld; dass auch die 
Frauen se lbst in ihrem Anspruch auf 
G leichheit der Geschlechter noch fordern­
der sein könnten, aber es gibt doch jeden 
Tag Fortschritte. Betrachten w ir die fo lgen­
den Angaben des nationalen Statistikamts: 
Ende 2011 stellten Frauen 63 % der im 
Land angestellten Fachkräfte dar; 62,8 % 
der Hochschulabsolventen, 35,6 % der Ab­
solventen einer Fachausbildung; sie nah­
men 36,7 % der Leitungsäm ter ein, stellten 
43,3 % der M itg lieder der N ationalver­
sam m lung der Volksm acht dar. 
46,7 % der Beschäftigten des staatlichen 
Sektors, 28% der M inister und 40 % der 
Führungskräfte sind Frauen.

Und trotz der langen Arbeitstage und der 
hohen Verantwortlichkeiten ist die kubani­
sche Frau auch diejenige, die in ihrem Haus­
halt die Hauptlast trägt und sich mit Fürsorge 
und Zärtlichkeit der Familie widmet. • *

ALBERTO BORREGO

Wie anstrengend die Arbeit auch sein mag, die kubanische Frau wird immer ihre Bereitschaft zeigen
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Guamá: ein Ort zum Träumen
Rouslyn Navia Jordán__________________________
Fotos: Ram ón Pacheco S alazar

• DER Wind peitscht das Gesicht, während 
wir im Motorboot nach Villa de Guamá fah­
ren. Üppige Natur umringt uns. Zu beiden 
Ufern erstreckt sich die Sumpflandschaft so­
weit der Blick reicht.

Während ich in die dunkle Tiefe des Gewäs­
sers schaue, erkundige ich mich beim Reise­
führer, ob der Kanal künstlich angelegt 
wurde. Er bejaht das und ich bin überrascht 
und stelle mir die anstrengende Arbeit vor, 
die dies bedeutet haben muss. Ich sehe den 
Kranführer vor mir, wie er Meter um Meter 
den ursprünglich, 1954, mit Hacke und Spa­
ten gebauten Graben erweitert.

Für einen Moment scheint mir die Reise un­
endlich, aber dann öffnet sich vor uns plötz­
lich eine große Lagune. Sie ist vier Kilometer 
breit und hat eine fast runde Form. Vier bis 
sechs Meter titef ist ihr Wasser, leuchtend 
unter dem Licht des aufsteigenden Tages. Ei­
nige aufgescheuchte Wasservögel heben 
überstürzt zum Flug ab, als wir uns in dem

Motorboot zu schnell nähern.
Als Kind hatte ich über die rebellischen In­

dios gelesen, die ihr Gold im Schatzsee ver­
senkten, um es nicht den habgierigen spani­
schen Kolonialherren auszuhändigen, und 
hatte mir im Bann der Geschichte das Indio­
Dorf vorgestellt.

Meine kindliche Fantasie hatte mich dazu 
verführt, von der Schatzsuche zu träumen, 
aber als ich das Gebiet zum ersten Mal sah, 
verließ mich diese Hoffnung für immer: Wie 
groß es war! Unmöglich, dort etwas zu fin­
den! Trotzdem blieb der Zauber erhalten, 
denn die Schönheit des Ortes lässt viele 
Träume erwachen.

Der Touristikkomplex Boca de Guamá ist die 
erste Station für diejenigen, die sich in das Sumpf­
gebiet Ciénaga de Zapata begeben. Hier befindet 
sich die Anlegestelle der Motorboote. Ein Restau­
rant sorgt für das gastronomische Angebot.

Die Krokodilfarm zieht die Aufmerksamkeit 
der meisten Besucher auf sich. Dort können 
auch andere Vertreter der lokalen Fauna wie 
Hirsche, Schildkröten, Baumratten und Kaiman­
fische beobachtet werden, aber die riesigen

Reptile sind zweifellos die Stars.
Sie bewegen sich gemächlich in den Becken, 

stecken nur ihre Köpfe heraus und gleichen 
manchmal schwimmenden Baumstämmen. 
Andere ruhen am Ufer aus, unbeweglich, die 
enormen Schlunde offen haltend.

Anscheinend faul warten sie vielleicht darauf, 
dass sich eine leichte Beute nähert, die sich 
durch diese Unbeweglichkeit täuschen lä ss t... 
Die Geduld und die Effektivität des Angriffs sind 
eine machtvolle Kombination, die es den Kroko­
dilen ermöglicht hat, lange Zeit ohne große evo­
lutionäre Veränderungen zu überdauern.

ZAUBER DER NATUR

Auf künstlichen Inseln und auf Säülen aus 
dem widerstandsfähigen Caguairän-Holz 
wurde inmitten des Schatzsees Villa Guamä 
aufgebaut, ursprünglich mit 44 Zimmern. Mit 
den Jahren und nach mehreren Wirtelstürmen 
und Bränden ist die Zahl bei fast der Hälfte an­
gelangt.

Die Bauten im rustikalen Stil der Ureinwohner, 
gearbeitet aus kostbarem Holz und mit Guano-

Dächern, führen die Besucher in vergangene 
Zeiten zurück.

Der absolute Frieden und die Ruhe und Be­
schaulichkeit, die Landschaft ohne Schrillheit, 
wo sich die Hand des Menschen und das Werk 
der Natur harmonisch vereinen, ... all dies be­
rührt das Gemüt.

Wenn Dinge aus unserem 21. Jahrhundert 
den Bann nicht brechen würden, könnte man 
meinen, irgendeine Gestalt des von Rita Longa 
geschaffenen Skulpturenkomplexes des Taino- 
Dorfes würde jeden Moment vor unseren 
Augen zum Leben erwachen.

Wir könnten dann sehen, wie das Feuer zwi­
schen den Holzscheiten entsteht, die Guacoa 
dort aneinander reibt, seit die Künstlerin ihn dort 
aufgestellt hat. Cajimo würde sicher mit Hilfe 
seines stummen Hundes die flüchtige Baumrat­
te fangen, die seit Jahren an einem Baum­
stamm fest hält.

Und wenn wir aufmerksam genug sind, hören 
wir vielleicht auch den Ton des Guamo, einer 
Schnecken-Trompete, die von den ersten Ein­
wohnern Kubas zur Kommunikation benutzt 
wurde. • _
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APP

Der 18-jährige Boxer Robeisy Ramirez trug mit seiner Goldmedaille in der Gewichtsklasse 
52 kg zum erfolgreichen Abschneiden der Delegation bei

AFP. YURI CORTEZ

Freistil-Ringer Liván López, Bronzemedaillengewinner in der Gewichtsklasse 66 kg im Moment des Sieges 
gegen den Aserbaidschaner Jabrajil Hasanow

Schnellfeuerpistolen-Schütze Leuris Pupo konnte seine Olympia­
karriere mit einer Goldmedaille krönen

Wie vor vier Jahren erkämpfte Zehnkämpfer Leonel Suárez Bronze

LONDON 2012

Erfolgreiches
Ahschneiden _  
der kubanischen 
Sportler
Kuba mit fünf Goldmedaillen auf dem 16. Platz der 
Länderwertung
• AN den 30. Olympischen Spielen 
London 2012 nahmen insgesamt 110 
kubanische Sportler teil. Sie gewannen 
14 Medaillen: fünf Gold-, drei Silber­
und sechs Bronzem edaillen. Damit 
konnte sich Kuba auf Rang 16 der Län­
derwertung platzieren und auch die 
Führungsposition unter den Ländern 
Lateinamerikas wiedererobern, von der 
es Brasilien vor vier Jahren verdrängt 
hatte.

Leuris. Pupo schenkte Kuba die erste 
Goldm edaille der 30 .O lym pischen 
Spiele London 2012. Im Schießen mit 
der Schnellfeuerpistole über 25 Meter 
krönte er seine Olympiakarriere, die er 
im Jahr 2000 mit dem neunten Platz in 
Sydney begann. Danach folgten der 
achte Platz in Athen 2004 und der 
siebte vor vier Jahren in Beijing. Es ist 
ein Preis für seine über viele Jahre be­
wiesene, mit technischem Können ge­
paarte Beständigkeit und Disziplin.

Absolut souverän zeigte sich der 
Fahnenträger unserer Delegation, der 
Ringer im griechisch-römischen Stil, 
Mijain Löpez (120 kg). Der Goldme­
daille von Beijing 2008 und seinen vier 
WM-Titeln fügte er den Olympiasieg 
von London hinzu. Keiner seiner Geg­
ner erreichte auch nur einen Punkt 
gegen ihn. Ihm gelang auch die Revan­

che gegen den Türken Riza Kayaalp, 
der ihn bei der WM Istanbul 2011 be­
siegt hatte.
- Jubeln konnte auch die Judoka Idalys 
Ortiz, die in der Kategorie 78 kg die 
Goldmedaille errang. In Beijing 2008 
war sie Dritte geworden. Nun gelang 
es dem Frauenjudo Kubas, den 
Schützlingen von Ronaldo Veitia, 
zwölf Jahre nach Sydney 2000 erneut 
olympisches Gold zu erobern. Dazu 
kam die S ilbermedaille der Judoka 
Yanet Bermoy (52 kg) und bei den 
Männern die von Asley González (90 
kg). Mit ihm stand erstmals seit Mos­
kau 1980 wieder ein Kubaner in einem 
olympischen Judo-Finalkampf.

DAS BOXEN

Der kubanische Boxsport erlangte 
zwei Gold- und zwei Bronzemedaillen 
und konnte, nachdem er in Beijing 
2008 keinen Titel erringen konnte, das 
Ansehen der kubanischen Boxschule 
w ieder herstellen. Die Goldmedaillen 
gingen auf das Konto von Roniel Iglesi­
as (64 kg) und Robeisy Ramírez (52 
kg). Der 18-jährige Robeisy äußerte, 
dass er stolz darauf sei, als Jüngster 
der Delegation dazu beigetragen zu 
haben; dass Kuba sich erneut unter

den Großen platzieren konnte. Die 
Bronzemedaillen im Boxen erkämpften 
Yasniel Toledo (60 kg) und Lázaro ÁI- 
varez (56 kg).

LEICHTATHLETIK

In der Leichtathletik blieb die kubani­
sche Delegation ohne Titelgewinn. Die 
größte Enttäuschung war die Verlet­
zung von W eltrekordler und Olympia­
sieger von Beijing Dayron Robles wäh­
rend des 110-Meter-Hürden-Finales.

Ganz hoch in die Lüfte schwang sich 
Yarisley Silva. Bei äußerst ungünsti­
gem Wetter errang die kleine kubani­
sche Stabhochspringerin mit der Sie­
gerhöhe von 4,75 m, aber einem Fehl­
versuch mehr, die Silbermedaille hinter 
der US-Am erikanerin Jennifer Sühr 
und vor der zweimaligen Olympiasie­
gerin und Weltrekordlerin, der Russin 
Jelena Isinbajewa. Sie stellte auch 
ihren Landesrekord ein, aufgestellt bei 
den Panam erikanischen Spielen in 
Guadalajara 2011, wo sie mit ihrem 
Sieg andeutete, dass mit ihr zu rech­
nen ist.

Am gleichen magischen Abend, an 
dem Usain Bolt und Jamaika den 200- 
Meter-Lauf dominierten und der Kenia­
ner Rudisha einen neuen Weltrekord
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RICARDO LÓPEZ HEVIA

Sein zweites olympisches Gold errang Mijain Lopez im griechisch-römischen Ringen, Gewichtsklasse 120 kg

MARCELINO VÁZQUEZ

Stabhochspringerin Yarisleÿ Silva, Olympiazweite

MARCELINO VÁZQUEZ - RICARDO LÓPEZ HEVIA

Gewichtheber Ivan Cämbar (77 kg) kehrt mit einer Bronzemedaille aus London zurück

im 800-Meter-Lauf aufstellte, errang 
der kubanische Zehnkämpfer Leones 
Suärez zum zweiten Mal olympisches 
Bronze. Angesichts der großen Favori­
ten aus den USA, W eltrekord ler 
Ashton Eaton (9.039) und Weltmeister 

^ J re y  Hardee, reduzierte sich der 
Campf der anderen von Anfang an auf 

den um die Bronzemedaille. Leoneis 
Leistungen waren einfach bew un­
dernswert: Er begann mit dem 26. 
Platz im 100-M eter-Lauf (11.27 s), 
kämpfte sich mit dem Weitsprung (7,52 
m, Bestweite für ihn) auf den 14. Platz 
vor, lag dann nach dem Hochsprung 
(2,11 m) auf den siebten, nach dem 
400-M eter-Lauf (49.04 s) auf dem 
sechsten, nach dem Speerwerfen 
(ausgezeichnete 76,94 m), seiner Pa­
radedisziplin, auf dem dritten Platz, 
und auf diesem Rang hielt er sich im 
1.500-Meter-Lauf. Er erreichte 8.523 
Punkte, nur vier weniger als vor vier 
Jahren, und dies nach einer Saison mit 
vie len Verletzungsproblem en sowie 
Problemen mit dem Blutdruck.

WEITERE MEDAILLEN

Im Gewichtheben kehrte Kuba nach 
16 Jahren wieder auf das olympische 
Siegerpodium zurück. Ivän Cämbar (77 
kg), der nach mehreren Operationen 
schon an die Beendigung seiner sport­

lichen Laufbahn gedacht hatte, er­
kämpfte Bronze.

Ebenfalls Bronzemedaillen errangen 
der Taekwondo-Kämpfer Robelis De- 
spaigne (80 kg) und der Freistil-Ringer 
Liván López (66 kg).

Aber auch außerhalb der Medaillen­
ränge gab es hervorragende Leistun­
gen. So war Hanser Garcfa der erste 
Kubaner, der sich in ein 100-Meter-Frei- 
stil-Finale vorkämpfen konnte. Er wie­
derholte dort seinen im Semifinale er­
reichten neuen Landesrekord von 48.04 
Sekunden und wurde Siebter. Der Sil­
bermedaillengewinner bei den Paname­
rikanischen Spiele Guadalajara 2011 
war erst vor drei Jahren vom Wasserball 
zum Freistilsprint gewechselt.

Auch der sechste Platz der Radsprin­
terin Lisandra Guerra im Bahnrennen 
sowie der fünfte Platz der Synchron­
springer Jenkler Aguirre und José 
Guerra müssen unbedingt erwähnt 
werden.

H ervorragenden Leistungen von 
Sportlern aus Jamaika, Brasilien, Ko­
lumbien, der Dominikanischen Repu­
blik, Guatemala, Venezuela und Mexi­
ko vervollständigten das brillante Ab­
schneiden Lateinamerikas in London, 
was an noch größere Erfolge bei den 
nächsten Olympischen Spielen denken 
lässt, den ersten in Südamerika: Rio 
de Janeiro 2016.

PARALYMPICS
LONDON 2012

An den Paralympischen 
Som m ersp ie len , die vom  
29. August bis 9. September 
2012 stattfinden, nehmen 24 
kubanische Athleten teil.

Unter ihnen sind die O lympia­
sieger der Paralympics Beijing 
2008, die Sprinterin Yunidis 
C astillo , de r Judoka Isao 
Cruz, der W eitsp ringer 
Ángel Jiménez und der Dis­
kusw erfe r Leonardo Díaz, 
sow ie Sprin t-W eltm eiste rin  
Ornara Durand und W eit­
sp rung-W eltrekord le r Luis 
Felipe Gutiérrez.

Die Judokas Dalidaivis Rodrí­
guez Clark und Yarima Brooks, 
Bronzemedaillengewinner der WM 
Antalya 2010, sind nach einer ausge­
zeichneten Vorbereitung, sowohl in 
Kuba, als auch in Großbritannien, wei­
tere Anwärter auf Medaillen bei den Pa­
ralympics.

Das erklärte Ziel der Sportler ist, das 
Abschneiden bei den Paralympischen 
Spielen vor vie r Jahren zu übertreffen. 
Damals errang Kuba fünf Gold-, drei 
S ilber- und sechs Bronzem edaillen 
und belegte den 23. Platz in der Län­
derwertung. • .

MARCEL IAO VAZQUEZ

Odalys Ortis, 
Olympiasiegerin im Jada

Roniel Iglesias, Goldmedaillengewinner im Boxen in der Gewichtsklasse 64 kg
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DIE REGIERUNG ECUADORS GEWÄHRT ASSANGE POLITISCHES ASYL

„Ecuador ist keine Kolonie“
Angie Todd

• DIE am 15. August bekannt gegebene Ent­
scheidung der Regierung Ecuadors, WikiLe- 
aks-Gründer Julian Assange politisches Asyl 
zu gewähren, hat viel Kontroverse ausgelöst.

Assange hatte am 19. Juni in der ecuado- 
rianischen Botschaft in London Zuflucht ge­
nommen, nachdem er seinen juristischen 
Kampf in Großbritannien verloren hatte, bei 
dem es darum ging, eine Auslieferung nach 
Schweden zu verhindern. Dort soll er wegen 
angeblicher Sexualdelikte angeklagt werden. 
Aber es ist sehr wahrscheinlich, dass Schwe­
den ihn an die Vereinigten Staaten ausliefern 
würde, wo er dann wegen der Aufdeckung 
militärischer und Staatsgeheimnisse vor Ge­
richt gestellt würde.

Die ersten Enthüllungen auf WikiLeaks be­
richteten von der bitteren Realität des Krieges 
der USA und ihrer Verbündeten gegen den 
Irak und Afghanistan. Gerade am 12. August 
hatte der Anwalt des amerikanischen Soldaten 
Bradley Manning, der angeblichen Quelle von 
Assange bei den Berichten über die US-Mili- 
täraktionen im Irak, die Verletzung der Rechte 
seines Mandanten durch die US-Armee verur­
teilt. Manning wurde im Mai 2010 verhaftet 
und steht 22 Verdachtsgründen der Übermitt­
lung von Informationen der Landesverteidi­
gung an eine nicht autorisierte Person gegen­
über, ein Kapitalverbrechen. Den größten Teil 
seiner Haftzeit hat er in Einzelhaft verbracht. 
Er ist 23 Stunden anTTäg ln einer Zelle von T.TJ 
x 2,4 Metern eingesperrt und erfährt eine grau­
same und erniedrigende Behandlung.

Der US-Soldat übergab WikiLeaks angeb­
lich Aufnahmen aus dem Cockpit von US- 
Hubschraubern bei einem Angriff in Bagdad 
im Juli 2007, der von WikiLeaks „Kollateral- 
mord“ genannt wurde.

Bei dem ersten Angriff feuerten zwei Hub­
schrauber auf etwa zehn Männer, die meisten 
von ihnen unbewaffnet, darunter zwei Reuters­
Korrespondenten, Saeed Chmagh und Namir 
Noor-Eldeen. Acht wurden getötet, darunter 
Noor-Eldeen. Chmagh erlitt Verletzungen.

Der zweite Angriff richtete sich auf Chmagh 
und zwei weitere unbewaffnete Männer, als 
diese versuchten, ihn in einem Wagen weg­
zubringen, damit er medizinisch versorgt wer­
den könnte. Zwei Kinder im Wagen wurden 
verletzt und drei Menschen getötet, darunter 
Chmagh und der Vater der Kinder.

Bradley Manning erschien im Februar 2012 
vor einem Militärgericht, ohne Stellung zu 
nehmen, sein Prozess soll im September be­
ginnen.

Nach diesen Enthüllungen versuchten die 
US-Behörden, die Website WikiLeaks zu blo­
ckieren, aber die heimliche Datenweitergabe 
setzte sich fort. Viele Dokumente offenbarten 
Anweisungen des US-State Department an 
seine Vertreter in mehreren lateinamerikani­
schen Ländern, die auf offene Einmischung 
in ihre souveränen Angelegenheiten und po­
litischen Prozessen gerichtet waren.

DIE BRITISCHE ARROGANZ

fn TTäTTVergangenen zweiTCTöhäten hat die 
ecuadorianische Diplomatie intensiv aber er­
folglos gearbeitet, um von den britischen und

schwedischen Behörden Garantien dafür zu 
erhalten, dass die Rückkehr von Assange 
nach Schweden nicht zu seiner späteren 
Auslieferung an die USA führt.

Am 14. August, in Erwartung der Entschei­
dung Ecuadors, drohten die britischen Behör­
den, in die Botschaft Ecuadors in London ein­
zudringen und „ordnungsgemäß“ ihren Auf­
trag zu erfüllen, Assange nach Schweden 
auszuliefern. Natürlich wäre eine derartige 
Aggression eine Verletzung der Wiener Kon­
vention über diplomatische Immunität.

Nachdem der Außenminister Ecuadors, Ri­
cardo Patino, die vom Parlament seines Lan­
des ratifizierte Entscheidung bekannt gab, 
Assange politisches Asyl zu gewähren, ver­
schärfte sein britischer Amtskollege William 
Hague die Drohungen gegen die Integrität 
der Botschaft dieses Landes. „Das Vereinigte 
Königreich akzeptiert das Prinzip des diplo­
matischen Asyls als solches nicht, und auch 
in Ländern, die es anerkennen, sollte diese 
Option nicht angewendet werden, um rechts­
mäßige Gerichtsprozesse zu umgehen“ , 
sagte er und deutete dann an, dass diese 
rechtswidrige Anwendung zur Aufhebung des 
Botschaftsstatus führen könnte.

„Ecuador ist keine Kolonie“, sagte Patino. 
Die britische Reaktion käme einer Drohung 
gleich: „Im Grunde wird gesagt: ’Wir werden 
dich hart schlagen, wenn du dich nicht be­
nimmst ... aber wenn du dich gut benimmst, 
schlagen w ir dich vielleicht nicht so hart’.“

Doch unabhängig davon, ob der Gründer 
von WlRlLeaks eine gesetzliche Strafe ver­
dient oder nicht, unabhängig davon, ob er 
Opfer einer Verschwörung der CIA war

Assange: „Die USA müssen ihre Hexenjagd 
beenden“

oder nicht, die Verfolgung von Assange ist 
politischer Art, weil er die trüben diplomati­
schen und m ilitärischen Aktionen der USA 
enthüllte.

Als er vom Balkon der Botschaft sprach, 
rief Assange Präsident Barack Obama auf, 
die Hexenjagd auf ihn zu beenden und den 
US-Soldaten Bradley Manning freizulassen.

Die korporativen Medien unternehmen 
heute enorme Aktivitäten, um ein manipu­
liertes, verzerrtes oder falsches Bild der glo­
balen Ereignisse zu präsentieren, damit der 
Status quo der imperialen Mächte beibehal­
ten wird, der gleichen Mächte, die die Er­
mordung von Journalisten befürworteten, 
weil sie es gewagt-hatten, d ie Lügen anzu­
prangern. Die zentrale Frage ist hier da? 
Recht der Menschen auf den Erhalt wahre. 
Informationen. •

Die Bolivarianische Regierung schafft Sonderfonds 
für die Opfer des Unfalls in der Raffinerie Amuay

• CARACAS. - Der Präsident Venezue­
las, Hugo Chávez, betonte am 27. Au­
gust, dass das W ichtigste fü r die Boliva- 
rische Regierung der patrio tische Geist 
und der Kampf fü r das Leben sind.

Chávez besuchte das Krankenhaus „Dr. 
Rafael Calles Sierra“, in dem viele Verletzte 
des Unglücks behandelt werden, das sich 
am Morgen des 25. August in der Ölraffine­
rie Amuay im Bundesstaat Falcön ereignet 
hatte, als ein Gas-Leck eine heftige Explo­
sion verursachte, die den Bereich und die 
umliegenden Gebiete schwer zerstörte. 41 
Menschen kamen ums Leben und mehr als 
80 wurden verletzt. Die Raffinerie Amuay 
bildet zusammen mit der von Cardón den 
weltweit größten Raffinerie-Komplex Para- 
guanä.

Dieses Unglück erschütterte das ganze 
Land. P räsident Hugo Chávez verhängte 
drei Tage S taatstrauer und ordnete die 
vorrang ige  Betreuung der O pfe r und 
ihrer Familien sowie der betroffenen Be­
völkerung an.

Er te ilte  mit, dass ein Sonderfonds von 
100 M illionen Bolivar fü r die Betreuung 
der Opfer des Unfalls geschaffen wurde.

In Bezug auf den Brand sagte er: „D ie 
beiden Tanks brennen w eiter aus und die 
Feuerw ehrleute  käm pfen im m er noch 
gegen die F lam m en.“ Er rief dazu auf,

Chávez versicherte, dass die durch den Unfall 
Geschädigten eine lebenslange Pension erhal­
ten werden

die Ruhe zu bewahren, denn es gäbe 
eine Gruppe von Venezolanern, die rund 
um die Uhr arbeite, um ein Ausbreiten 
des Feuers zu verhindern.

Chávez dankte auch für die Solidaritäts­
bezeugungen der verschiedenen Regierun­
gen „von Russland bis Buenos Aires“ und 
versicherte, dass Venezuela glücklicherwei­
se über die Ressourcen verfügt, um dieses 
Problem zu lösen. „Wir haben die Mittel, die

Experten und die Erfahrung, um dies zu be­
wältigen“, sagte er.

Die G eneralstaatsanw ältin  der Repu­
blik, Luisa Ortega Diaz, erklärte, dass 50 
Beamte der S taatsanwaltschaft in Zu­
sam m enarbeit m it den staatlichen Insti­
tu tionen die Untersuchungen zur Fest­
stellung der Unfallursachen durchführen.

Der venezo lan ische  E nerg iem in is te r 
und Präsident des Erdölunternehm ens 
PDVSA, Rafael Ramfrez, äußerte ge­

genüber Venezolana de Televisión, dass 
die Lage in der Ö lraffinerie Amuay unter 
Kontrolle gebracht wurde. Die letzten 
Feuer in zwei Naphtha-Tanks sollten in 
den nächsten S tunden m ith ilfe  von 
Schaum erstickt werden.

Ramirez betonte, dass die restlichen 
Anlagen des Raffinerie-Kom plexes ihren 
norm alen Betrieb aufrecht erhielten und 
die Lieferungen nicht unterbrochen w ur­
den. •
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Die Sicherheit ist heute ein wichtiges Anliegen der mexikanischen 
Gesellschaft
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Mehr als 55.000 Menschen hat der Drogenkrieg in Mexiko das Leben gekostet

Unter der Regierung Partei der Nationalen Aktion (PAN) 
stieg in Mexiko die Zahl der Armen seit dem Jahr 2000 
um 15 Millionen

MEXIKO

Die nächste Amtszeit im Blick
Juan Diego Nusa Peüalver

• IN den nächsten sechs Jahren (2013-2018) steht Mexiko enormen 
Herausforderungen in den Bereichen Politik, Wirtschaft und Sicher­
heit gegenüber, die von keinem der mexikanischen Politiker leicht zu 
bewältigen sein werden.

Laut Analysten ist eines der besorgniserregendsten Probleme für 
die Mexikaner die Frage der Sicherheit... oder besser gesagt, die 
herrschende Unsicherheit in ihren Dörfern und Städten.

Verschiedene Umfragen zeigen, dass die Sorge um die Sicherheit 
zuFrTSTStäh 'Mal "TS VölTSiiyiy gegenüber wlrtsclidllliUieii Fragen 

^eingestuft wird. Dies, obwohl der Drogenhandel, der Motor der Ge­
walt, schon seit Jahrzehnten Teil der mexikanischen Realität ist.
Der Unterschied zur Vergangenheit ist die starke Zunahme von 

Gewalt in Verbindung mit den Aktivitäten von Drogenhändlern und 
dem organisierten Verbrechen. In blutigen Aktionen fechten die 
mächtigen Kartelle wie Los Zetas und Sinaloa ihren Streit um die 
Routen des Drogenhandels aus. Am heftigsten betroffen sind die 
Bundesstaaten Tamaulipas (im Nordosten), Veracruz (im Osten), 
Texas (im Norden) und Guerrero (im Westen).

Eine von der Zeitung Excelsior und der Meinungsforschungsfirma 
BGC veröffentlichte Studie ergab, dass 75 % der Mexikaner von den 
Aspiranten auf politische Macht in Mexiko gern hören würden, wie 
sie die Unsicherheit und Kriminalität konfrontieren wollen.

Als nächstwichtige Angelegenheiten folgten Beschäftigung (51 %), 
Bildung (40 %), Wirtschaft (25 %), Gesundheit (12 %) und die Frage, 
wie man die Armut bekämpfen kann (9 %), ein dringend zu lösen­
des Problem für das Land mit der zweitgrößten Bevölkerungszahl in 
Lateinamerika.

In diesem Zusammenhang erklärte Javier Oliva, Experte für Si­
cherheitsfragen an der Nationalen Autonomen Universität von Mexi­
ko (UNAM), dass die größte Herausforderung darin besteht, „die Be­
dingungen des sozialen Friedens in den am stärksten von Gewalt 
betroffenen Gebieten Mexikos wieder herzustellen“.
-Seit Präsident Felipe Calderon beschloss, der wachsenden Macht 
js  Drogenhandels mit dem Einsatz der mexikanischen Streitkräf­

ten zu begegnen, hat es einen dramatischen Anstieg der Todesfälle 
im Zusammenhang mit dem Streit um Orte, Routen und effektive 
Herrschaft über das Land zwischen der Regierung und den Drogen- 
-kartellen gegeben. Schätzungsweise sind diesen Auseinanderset­
zungen 55.000 Menschen zum Opfer gefallen, seit der derzeitige 
Präsident im Jahr 2006 sein Amt antrat, geben verschiedene Quel­
len an.

Es ist eine dramatische Situation mit direkten Auswirkungen auf 
die mexikanische Gesellschaft und ihre Institutionen, denn das Dro­
gengeld korrumpiert das soziale und institutionelle Gefüge des Lan­
des. Genährt wird dieses Feuer durch die Nähe des lukrativsten 
Marktes für illegale Drogen aller Art, Waffenschmuggel und Men­
schenhandel mit Immigranten, die USA. Diese bestehen paradoxer­
weise darauf, auf heuchlerische Weise andere Länder auf Listen zu 
setzen, und tun wenig, um ihrem südlichen Nachbarn auf effektive 
Weise zu helfen. Mit seiner Grenzmauer zu Mexiko, an der jedes 
Jahr Hunderte von Immigranten sterben, vergrößert Washington 
eher das Phänomen. Ebenso mit skandalösen Einsätzen wie der 
Operation „Fast and Furious“ mit illegalem Transfer von Waffen nach 
Mexiko, wegen der Eric Holder, Generalstaatsanwalt der USA, vom 
Repräsentantenhaus des Kongresses wegen angeblicher mangeln­
der Kooperationsbereitschaft eines ungebührlichen Verhaltens be­
schuldigt wurde, eine beispiellose Maßnahme in diesem Land.

Der Analyst Craig Deare sagte, dass sich die Situation wegen der 
komplexen Beziehungen zum nördlichen Nachbarn-für den neuen

mexikanischen Präsidenten kompliziere. Zwar ergeben sich einige 
Vorteile daraus, den größten Markt der Welt in seiner Nähe zu 
haben. Der gleiche Markt - auch der größte des Drogenkonsums - 
hat aber für die mexikanische Regierung auch größere Komplikatio­
nen gebracht und wird es weiterhin tun. Jeder erkennt, dass die 
Nachfrage in den USA für den Konsum riesiger Mengen an illegalen 
Drogen Sauerstoff für die Flammen des Drogenhandels darstellt.

In dieser Angelegenheit werden die politischen Optionen für den 
künftigen Präsidenten begrenzt sein. Er wird wählen müssen, ob er 
die derzeitige Strategie, eventuell mit kosmetischen Verschönerun- 
geM©rtsetzt,also clieSUeitkräfte benutzt, um die Drogen-Kartelle zu 
bekämpfen, und die schwierigen Beziehungen zu den USA ih die­
sem Bereich erträgt, auch auf die Gefahr der Beeinträchtigung der 
Souveränität des Landes hin, oder ob er die Geißel frontal angreift, 
das Problem bei der Wurzeln anpackt, indem er mehr Arbeitsplätze 
schafft, die Bildung verbessert sowie Armut und soziale Ausgren­
zung senkt, die Nährboden der Kriminalität sind.

Deshalb sind die Unsicherheit und der Drogenhandel Probleme, 
die über die mexikanische Grenze hinaus gehen, und leider wird der 
nächste Präsident, unabhängig von der Wahl, die er treffen wird, das 
Grundproblem nicht lösen können: die Existenz dieses lukrativen 
Drogenmarktes in den USA, wo laut einer Studie der US-Antidro- 
genagentur (DEA) jährlich 65 Billionen Dollar für den Kauf illegaler 
Drogen ausgegeben werden.

Eine weitere Herausforderung, der sich die neue mexikanische 
Regierung stellen muss, wird die Notwendigkeit sein, die Schaffung 
von Arbeitsplätzen zu beschleunigen, um zu verhindern, dass die 
jungen Menschen weiterbin in den informellen Sektor oder in die Kri­
minalität abgleiten, denn der aktive Bevölkerungsteil Mexikos 
wächst schneller als in den Nachbarländern.

DAS SOZIALE GEFÜGE WIEDERHERSTELLEN

In Mexiko wuchs die Armut in den letzten Jahren an, was Auswir­
kungen auf die Zukunft des Landes haben wird. Die Kinder machen 
fast die Hälfte der 52 Millionen armen Mexikaner (von insgesamt 112 
Mio. Einwohnern) aus und dies „bedeutet, dass die Armut länger an­
haltende Folgen haben könnten, als in anderen Ländern“, besagt ein 
neuer Bericht der elitären Organisation für Zusammenarbeit und 
Wirtschaftsentwicklung (OECD).

Deshalb braucht das Land höhere staatliche Aufwendungen, um 
sich der Not der Schwächsten anzunehmen.

Mehr noch, nach Angaben des Nationalen Rates für Evaluierung 
der politischen und sozialen Entwicklung (Coneval) stieg die Armut 
in diesem Land in den sechs Jahren der Präsidentschaft von Calde­
ron um 51 %.

Seit dem Jahr 2000 wuchs in Mexiko unter den Regierungen der 
Partei der Nationalen Aktion (PAN) der Anteilder armen Bevölkerung 
um 15 Millionen Menschen, was Analysten nach die Wähler unter 
anderem dazu bewog, bei den jüngsten Wahlen gegen die Kandi­
datin dieser Partei, Josefina Vázquez Mota, zu stimmen.

DIE SPUREN DES WAHLKAMPFES

Gemäß den Endergebnissen des Bundeswahlinstituts (IFE) gin­
gen die meisten Stimmen an Enrique Peña Nieto von der Partei der 
Institutionellen Revolution (PRI), der die Wahl vom 1. Juli mit 38,21 
% der Stimmen gewann, gefolgt von Andrés Manuel López Obra­
dor, von der Partei der Demokratischen Revolution (PRD), der eine 
linke Koalition repräsentierte, mit 31,59 % der Stimmen, während die 
Kandidatin der Regierungspartei, Vázquez Mota, mit 25,41 % auf

Das Wahlgericht Mexikos hat bis zum 6. September die Wahl zu 
analysieren und über ihre Gültigkeit zu entscheiden

Die Kinder machen fast die Hälfte der 52 Millionen armen 
Mexikaner aus

den dritten Platz kam.
Lopez Obrador hat die Ergebnisse angefochten. Er prangerte den Kauf 

von etwa fünf Millionen Stimmen und die Überschreitung der zugelasse­
nen Ausgaben für den Wahlkampf an, während die PAN die Wahlergeb­
nisse anerkannte, aber erklärte, es hätte Ungerechtigkeiten gegeben.

Das Wahlgericht Mexikos hat nun bis zum 6. September die Wahlen 
zu analysieren und zu entscheiden, ob sie gültig sind, und dem zufolge 
einen gewählten Präsidenten dieser umstrittenen Wahlen kund zu tun 
oder nicht.

Im neuen Kongress ist die PRI die führende politische Kraft, hat aber 
in keiner der beiden Kammern der Legislative die absolute oder ein­
fache Mehrheit, um ihre Agenda im Alleingang durchzusetzen. Des­
halb wird .sie Partnerschaften und Bündnisse emgahen müssen.

Wer auch immer letztendlich zum nächsten mexikanischen Präsi­
denten erklärt wird, er wird die schwierige Aufgabe haben, die 
schmerzenden Wunden des Wahlkampfes zu heilen, das Land zu 
vereinen und einen Minimalkonsens zu erreichen, vor allem im Par­
lament, um sein Regierungsprogramm umsetzen zu können.

Am 1. September wird der neue Kongress seine Arbeit auf­
nehmen und am 1. Dezember übernimmt ein neuer Präsident 
sein Amt, vor dem eine schwerer Weg liegt, um ein besseres 
Mexiko zu schaffen. •
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Bolivien beruft 
internationales 
Treffen der 
Solidarität mit 
Kuba ein

Gerardo Hernández 
und sein Anwalt 

Martin Garbus

Details der Manipulationen im Verfahren 
gegen die fünf Kubaner offengelegt
• WASHINGTON, 20. August. - Die Verteidigung 
von Gerardo Hernández, einem der fünf in den 
USA verurteilten Kubaner, hat auf einer telefoni­
schen Pressekonferenz Einzelheiten über die 
Manipulationen während des Gerichtsverfah­
rens und die Rechtsverstöße seitens der Regie- 
iung in diesem Prozess dargelegt.

Der US-amerikanische Anwalt Martin Garbus. 
gab im Namen von Gerardo eine lange Liste 
yon Journalisten bekannt, die Geld von der Re­
gierung erhielten, damit sie während des Pro­
zesses eine feindliche Stimmung gegen die ku­
banischen Antiterroristen schaffen sollten.

Diese Erklärung ist Teil der neuen rechtlichen 
Schritte der Verteidigung, deren Ziel die Been­
digung der Gefängnisstrafe ist. Dabei wird ar­
gumentiert, dass Washington in seinen Bemü­
hungen, die Verurteilung zu erreichen, verfas­
sungswidrig handelte.

Gerardo wurde zusammen mit René Gonzá­
lez,. Ramón Labañino, Antonio Guerrero und 
Femando González verurteilt, nachdem sie im 
Jahr 1998 wegen der Verfolgung gewalttätiger 
Gruppen, die von Miami aus Aktionen gegen 
Kuba organisierten und durchführten, festge­
nommen wurden. Er erhielt mit zweimal le­
benslänglich plus 15 Jahre Gefängnis die 
schwerste Strafe.

Laut Garbus war Miami in den Jahren 1998­
2001 durch Zeitungen, Rundfunk und Fernse­

hen einer Unmenge von Propaganda ausge­
setzt, die von der Regierung bezahlt wurde, um 
in den Prozess einzugreifen und die Jury zu 
beeinflussen.

Es handelt sich um große Beträge, die Tag für 
Tag und Jahr für Jahr flössen. Dafür wurden 
mehr als tausend Artikel und andere Informa­
ttonen v< i' i^ ta t, eine Manipulation,, die unbe­
greiflich ist, und für die es keinen Präzedenzfall 
gibt, besagte die Quelle.

Nach Ansicht der Verteidigung des Antiterro­
risten, handelten die Reporter, die ihre Beiträge 
in Medien wie El Nuevo Herald, The Miami He­
rald, Diario Las Americas, Radio/TV Marti und 
WAQI (Radio Mambi) veröffentlichten, als „be­
zahlte Geheimagenten“.

Der Anwalt wies darauf hin, dass der El 
Nuevo Herald in nur 194 Tagen 806 Artikel mit 
negativem Einfluss auf das Gerichtsverfahren 
publizierte, während im gleichen Zeitraum der 
The Miami Herald der Öffentlichkeit weitere 
305 Artikel vorlegte.

Beide Zeitungen zusammen hätten insge­
samt 1.111 Artikel herausgebracht, im Durch­
schnitt mehr als fünf pro Tag.

Die Erklärung von Garbus offenbarte auch 
die Liste der Journalisten, die dafür bezahlt 
wurden, ein feindliches Umfeld zu schaffen, 
das zur Verurteilung von Gerardo und seinen 
Gefährten führen sollte. Zu ihnen gehören

unter anderen Pablo Alfonso, Humberto Corti­
na, Julio Estorino, Carlos Alberto Montaner, 
Olance Nogueras, Enrique Encinosa, Ariel 
Remos, Luis Aguilar, Wilfredo Cancio, Helen 
Ferre, Caridad Roque, Henry Patterson und Al­
berto Müller.

Mehrere von ihnen sind dafür bekannt, dass 
sie an gewalttätigen üflST suoversiveh Aktionen 
gegen Kuba, zum Teil in Verbindung mit der 
CIA, teilgenommen haben.

Cortina ist ein Veteran der erfolglosen Invasi­
on in der Schweinebucht im April 1961, Müller 
war verantwortlich für die Organisation bewaff­
neter Banden, und Estorino, Montaner und En­
cinosa gehörten gewalttätigen Gruppen an, 
wird in dem Dokument dargelegt.

Die von den Journalisten für ihre Dienste im 
Auftrag der US-Regierung erhaltenen Beträge 
reichen von ca. 3.000 bis zu mehreren Zehn­
tausend Dollar.

Trotz des umfangreichen vorgelegten Materi­
als beharrt die US-Regierung darauf, Beweise 
ihres Vorgehens zurückzuhalten, um vorläufig 
zu verhindern, dass genau bekannt wird, wie 
viele Reporter insgesamt bezahlt wurden und 
wie viel Geld sie erhielten.

.Aber das, was wir wissen, Ist mehr als 
genug“, erklärte die Verteidigung, die die Auf­
hebung des ungerechten, über Gerardo ver­
hängten Urteils fordert. (PL) •

••LA PAZ. - Die Solidaritätsbewegung mit Kuba in 
Bolivien hat für Oktober ein internationales Tref­
fen in Vallegrande einberufen, berichtete Prensa 
Latina.

„Das internationale Treffen der Solidarität mit 
Kuba soll Im Kontext der in Lateinamerika stattfin­
denden Prozesse als ein Raum für die Stärkung 
der internationalen Solidarität dienen und die Ver­
bundenheit mit der kubanischen Revolution bekräf­
tigen“, heißt es in dem Aufruf.

Laut den Veranstaltern wird die Zusammenkunft 
„am 7. Oktober in Vallegrande - Departamento 
Santa Cruz -, am Ort des letzten Kampfes des he­
roischen Guerillakämpfers Ernesto Che Guevara“ 
stattfinden.

Das Treffen soll „konkrete internationale Maß­
nahmen gegen die Blockade v o n  Knha knnrrtinia- 
ren und den Kampf für die Freiheit der in den USA 
verurteilten fünf kubanischen Antiterroristen v^- 
stärken“.

Gleichzeitig wird der „internationalistische Geist 
des Kommandanten Ernesto Che Guevara, sein 
Gedankengut und die revolutionären Prozesse im 
heutigen Lateinamerika“ analysiert werden.

„Nach dem Vorbild von Che wollen wir die Bande 
der Brüderlichkeit und der internationalen Solidari­
tät in Unserem Amerika knüpfen“, besagt der Auf­
ruf, in dem weiterhin vorgeschlagen wird, „ein brei­
tes Kommunikationsnetz für ein koordiniertes Vor­
gehen auf kontinentaler Ebene aufzubauen“.

An dem Treffen können die Mitglieder der Solida­
ritätsbewegungen der Brüdervölker und internatio­
nale Mitstreiter teilnehmen, die ihren Antrag bis 
zum 15. September entsenden sollen.

In dem Aufruf heißt es abschließend: „Seit über 
50 Jahren hat sich Kuba als Bastion des Wider­
standes und der Würde erwiesen. Dieses Beispiel 
hat Generationen von lateinamerikanischen Ju­
gendlichen im Geiste der internationalen Solidarität 
erzogen.“ •

US-Finanzministerium behindert Reisen nach Kuba
• WASHINGTON, 27: August. - Die US-Behörden haben eine 
Reihe von bürokratischen Maßnahmen eingeführt, die das Pro­
gramm „People to People“ behindern, das im Jahr 2011 von der 
Regierung Barack Obamas wieder aufgenommen worden war.

Die neuen Regelungen erschweren die Erneuerung von im 
Vorjahr erteilten Lizenzen für Reiseveranstalter, und die Zahl der 
dazu auszufüllenden Formulare stieg von sechs auf mehrere 
hundert Seiten.

Wie PL mitteilte, ist es für die Erneuerung der Lizenzen erfor­
derlich, die Reisen des letzten Jahres auf die Minute genau zu 
dokumentieren, um nachzuweisen, dass keine gewöhnlichen 
Tourismusaktivitäten durchgeführt wurden.

Ein kürzlich in der Zeitung Detroit Free Press erschienener 
Artikel enthüllte, dass fast keine der Organisationen, die im 
Besitz einer Lizenz der Exportkontrollbehörde für die Organi­
sierung von Reisen nach Kuba waren, diese erneuern konn­
te. Viele angekündigte Reisen mussten abgesagt oder aufge­
schoben werden.

Jim Friedlander, der Präsident des Anbieters von Reiseleistun­
gen ,Académie Arrangements Abroad“ in New York, sagte: „Wir 
arbeiten mit rund 30 verschiedenen gemeinnützigen Organisa­
tionen zusammen, die in den kommenden zwölf Monaten Reisen 
nach Kuba im Programm haben, und keine von ihnen konnte bis­
her ihre Lizenz erneuern.“

Zu den Gruppen, die ihre Lizenzen für Kuba-Reisen nicht ver­
längern konnten, gehören Harvard Alumni, The Metropolitan Mu­
seum ofArt, National Geographie, Insight Cuba und der National 
Trust for Historie Preservation.

In den ersten Jahren der Regierung von George W. Bush 
wurde die Kontrolle über Reisen nach Kuba verstärkt und das 
Programm “People to People“ abgeschafft, das von Clinton ge­
schaffen worden war und mit einer Lizenz des US-Finanzminis- 
teriums den akademischen, studentischen und religiösen Aus­
tausch erlaubt.

Das Verbot für alle US-Bürger, nach Kuba zu reisen, wurde jedoch 
abgesehen von diesen Ausnahmen immer beibehalten. (SE) •
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